
Der

Sandstein bei Seinstedt nnweit des Fallsteins und die in ihm vorkommenden

Pllanzeni'este>

Von

Dr. D. Brauns.

Der grosse Fallstein macht mit dem Huy den südlichsten der Höhenzüge aus, welche

den östlich von der Oker gelegenen Theil der grösseren Mulde durchziehen, die sich zwischen

dem Harze und dem Uebergangsgebirge bei Magdeburg ausdehnt. Wie bei den fast parallel

verlaufenden nördlichem Höhenzügen der Asse und des Elms und auch bei einzehien insu-

laren Hebungen tritt auf der Höhe des Kammes die Trias zu Tage ; auf dem östlicheren

Huy der Buntsandstein und der Muschelkalk , auf dem grossen Fallsteine der letztere , zwi-

schen beiden und in ihrer Umgebung der Keuper in Form von mächtig entwickelten bunten

Mergelschichten. Um die so gebildete in etwa W.N.W.-Richtung sich erstreckende Trias-

Halbinsel treten dann nördlich und südlich und am westlichen Ende im Bogen vom Nord-

rande zum Südrande sich umschlagend, Gürtel von jüngeren Ablagerungen zu Tage; erst

Sandsteine, dann mächtige dem Lias angehörige Thone und Mergel , dann mit Uebergehung

der oberen Juraschichten die verschiedenen Glieder der unteren Kreideformation, wie sie im

Hraunschweigischen sich vorzufinden pflegen. Die Anordnung dieser Schichten würde trotz

der ungleichen Auswaschung der Gesteinsarten, Avelche der Gegend einen wellenförmigen

Charakter giebt, sehr regelmässig sein, wenn nicht gleich im Norden vom Fallsteine in fast

genau westlicher Richtung sich ein breiter Riss durch die KeuiJcrmergel und jüngeren

Schichten erstreckte, der von den Alluvialbildungen des grossen Bruches ausgefüllt,

einen Tlieil des niederen Hügellandes von der Fallsteinhöhe selbst trennte , so dass erst die

geologische Untersuchung den Zusanunenhang beider Ufer des Bruches mit Sicherheit dar-

thun konnte.

Die Sandsteine von Seinstedt gehören zu dem Gürtel, welcher unmittelbar auf den

Keupermergeln lagert, und zwar zu dem nördlich vom Bruche befindlichen Theile desselben.

Bniid X, 2. 7
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Sie bilden dort einen tiaehen Knniin, was durch ihre geringere Verwitterharkeit im Verj:leich

zu den über und unter ihnen liegenden Thonen und Mergeln leicht erklärlich wird. Dieser

Kamm erstreckt sich in ungefähr gleicher Breite von Seinstedt, das ziemlich hart am Kande

des Bruches liegt, ungefähr in nordöstlicher Richtung bis Hadegar, von ila wird er, nach

Osten sich umbiegend, unbedeutender. Nordwestlich von ihm fallen die Liasschichten sehr

sanft ab, während im Südosten, wo an den Abhängen sich die Schichtenküpfe des Sand-

steins selbst und dor Keuperniergel zeigen, des Terrain etwas .steiler abfiillt und schrotfere

Thaleinschnitte vork ommen.

Die Lage der Sandsteinschiclit z\vi.sclieti den Kcupcrmergoln einerseits und den Lias-

thonen andererseits, mit denen sie parallel ist, beweist, dass man nur die ^^'ahl hat sie dem

oberen Keuper oder dem unteren Lias zuzuzä hlen , lässt aber zweifelhaft , zu welcher von

beiden Bildungen sie gehören. Wir werden diese Frage weiter unten berühren , und weisen

hier nur darauf hin, dass die geognostische Karte v. Strombeck's (geogn. Karte des Herzog-

thums Braunschweigs, Sect. I ,
— Papen's topo gr. Karte von Hannover und Braunschweig,

Sect. 57, — nebst der Beilage zu Sect. I und II. der geogn. Karte), nach welcher der

Sandsteinzug sich gleichmässig um die Höhenzüge der Asse und des Elms fortsetzt, ihn als

„obersten Keupersandstein" angiebt.

In der näch.stcn Nähe des Dorfes Seinstedt, nördlich von demselben, befindet sich

auf dem Kücken des Sandsteinzugs ein Steinbruch, der zwar nicht sehr ausgedehnt und nur

etwa 30 Fuss tief, aber als einziger Aufschlusspunkt der Umgegend wichtig ist. In diesem

zeigt sich zu unterst auf circa 15 Fuss eine Schicht festen ((uadertormig abgesonderten

Sandsteines; darüber kommen dünne Lagen eines blätterigen Thones von grauer, hin und

wieder auch gelblicher Farbe, welche mit dünnen Sandsteinlagen wechseln, ganz zu oberst

befinden sich wieder compact^-re, aber nur wenige Fuss mächtige Sandsteine. Die Schichten

fallen mit fiacher Neigung nach W.N.W., daher denn auch die oberen Schichten, die Thono

u. 8. w. in dem westlichen und nordwestlichen , vom Fallsteinc abgekehrten , Theile des

Steinbruchs sich in grösster Ausdehnung zeigen. Während sie dort etwa 18 Fuss niächtig

sind, beträgt ihre Tiefe am entgegengesetzten Ende imr etwa 12 Fuss.

Die Sandsteine der oberen Schichten, die nuui auf dem llöhenkamme auch in den

Feldern un<l an den Wc^gen antrifft, sind dunkelgelb, ockerfarbig und zerrciblich und haben

zwischen den ziendich groben Quarzkörnern ein thoniges Bindemittel. Weiter nach unten,

in den dünnen, zwischen dem Thotie liegenden Bänken, werden die Sandsteine noch bröcke-

liger; mitunter konnnen darin Ne«t<r vor, in denen nur lockerer hellgelber Sand sich

befindet ; n«»(h weiter , in der Nähe der unteren Quaderschicht , nehmen sie gänzlich die

B«»chatf<idieit eine« lockeren Sandes an. \'on organischen llcberresten fanden sich bisher

nur undeutliche Steinkcme von Acephalen in diesen Sandsteinen.
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Die unteren Quadern , aus denen auch die Schichtenköpfe an den schrofferen Stellen

der südöstlichen Abhänge bestehen, sind ebenfalls ziemlich grobkörnig, und, da sie nur wenig

thoniges Bindemittel haben , sehr zerreiblich , allein doch nicht so mürbe , wie die eben

beschriebenen Steine. Sie sind auch weit heller; ihre Farbe wechselt vom licht Grauen,

fast Weissen , Avelches den Grundton bildet , ins Braune , Grünliche und Gelbe in allen Zwi-

schennuancen, bleibt aber stets sehr blass.

Diese Steine wurden , als leicht zu verarbeiten , eine Zeit lang zu Bauzwecken ver-

wendet; da sie aber ausserhalb des Bruches, wenn sie feucht liegen, noch weit zerreiblicher

werden, und nur im trockenen Zustande sich halten, so ist in letzterer Zeit der Bruch nicht

mein" im ]?etriebe.

An einzelnen Stellen zeigen sich in diesen compacten Sandsteinen feine dunkle

Streifen, hin und wieder auch kleinere Flecken, die theils von Eisenoxydhydrat, theils von

Kohle herrühren , die sich iiamentlich auch in kleinen Nestern vorfindet. *) Sie ist stets

mürbe und zerreiblich. Beim Zerschlagen spalten die Steine gerne in der Richtung der

oben erwähnten dunklen Streifen , wobei sich nicht selten beiderseits dunkel gefärbte Blatt-

abdrücke zeigen. Bei mehren Exemplaren konnte man auf dem frischen Bruche deutliche

Kohlentheilchen erkennen , die sich aber stets leicht abstreiften. Der Farbenton der Blätter

ist stets dunkler als das umgebende Gestein.

Neben diesen Blattabdrücken , wovon eine Sammlung im Museum zu Braunschweig

niedergelegt ist, finden sich noch verkohlte oder verkieselte Partien anderer Pflanzen, die

jedoch von geringerer Bedeutung sind.

Obgleich gewisse Stellen weit reicher an Pflanzenresten sind, als andere, so vertheilen

sich dieselben doch keineswegs auf die eine oder die andere Schicht , vielmehr sind sie in

unregelmässiger Weise durch den ganzen Sandstein vertheilt.

Da von thierischen Ueberresten bisher nur die erwähnten unbestimmbaren Bivalven

und diese auch nur an einzelnen Stellen gefunden worden sind , so bleiben zur näheren

Ermittelung des Niveaus der Sandsteine des Seinstedter Bruchs nur die Pflanzenreste übrig,

unter denen die Blattabdrücke, welche von Farrn, Cycadeen und Gramineen herrühren, einer

besonderen Aufmerksamkeit werth sein möchten.

A, FaiTu.

Was zunächst die Farrnblätter betrifft, so machen diese sowohl die grössere Hälfte

der bis jetzt gefundenen Species aus, als auch vermöge der besonderen Häufigkeit einer

der Arten den grösseren Theil der Individuen. Einige Arten mit zahlreich verästelten

•; Nacli Iludi-^-ar zu sollen diese Kohlcnncster grössere Dimensionen annehmen ; auch sollen daselbst Bohn-ersnche

auf Kohlen nngcstcUt sein Kin practisches Resultat haben dieselben jedoch nicht geliefert.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 50 -

Adern sind theils an sich höchst merkwürdig, thcils, wie es scheint, auf die Fonnation

beschränkt.

Es vertheilen sich die Farrnreste auf folgende Genera:

1. Taeniopteris lirongn.

1. Taeniopteris tenuinervis n. sp. Taf. XIII. Fijr. 1. 2. 3.

Die häufigste Pflanze des Seinstcdter Bruchs mit ganzraudigon , länglich-lanzettlichen,

oben und unten glcichmässig zugespitzten Blättern, von welchen Fi?. 1 und 2 das obere

und untere Ende in natürlicher Grösse*), Fig. 3 den idealen Umriss *•) in halber natür-

licher Grösse darstellen. Ob diese Blätter ganze Wedel , oder nur Fiedern darstellen , nuiss

unentschieden bleiben, da nie ein Blatt im Zusanunenhange mit anderen gefunden ist. Die

grössten der Blätter messen etwa l'/^ pariser Zoll in der Breite, die kleinsten .sind ungefähr

halb so breit. Wie sehr hierbei die Länge variirt, darüber fehlen positive Anhaltspunkte.

Die Stmctur ist sehr einfach. Von dem dicken Mittelncrv j^ehen fast rechtwinkelig, doch

etwas nach vom geneigt
,

gerad verlaufende einfache Seitonadern aus , die aber sehr

fein , bei manchen E.xemplaren gar nicht zu erkennen sind und .so nahe bei einander liegen,

dass an einem Blatte, welches dieselben besonders deutlich zeigt, 8 bis 10 auf eine pariser

Linie kommen.

Da wir diese Art in den uns zu Gebote stehenden Ilülfsmitteln ***) weder beschrie-

ben noch abgebildet finden, .so halten wir dieselbe für neu und schlagen dafür den obigen

Namen vor.

2. Taeniopteris vittata l'rongn.? Taf. XIII. Fig. 4. a. 1).

T. villala Brongn. Pruür. pag. G'2.

T. „ „ Hist. v6g^l. foss. I. pag. 2f>3. Tab. 82. Fig. t-4.

T. „ Liiidley and Hullon Foss. flor. paif. 17.3. Tal), fi'i. 170, B.

T. ,, UngiT Synopsis plant, foss. pag. :i7.

Scolopendriuni Vounj; and Uird (jfol. .Siirv. Yorksli. Tab. '2. Fig. 9.

„ solilariuin Phill. Geol. of Yoiksh. pag. 147. Tab. 8. Fig. ö.

Aspidilcs Tai-nioptrris (lopp. Syst. fil. Til-^s. pac. 3.")(>.

Taenioplcris scctaminca .Stcinb. Vers. II. pag. 13!) et I. |)ag. 3!). Tab. 37. Fig. 'i.

Von dieser Art sind nur fünf Fragmente vorgekommen , wovon das grüs.ste Fig. 4 a.

in natürlicher Grösse abgebildet i.st, während die anderen die Grösse des Fig. 4 b abgebil-

deten P2xemplarc8 besitzen. Sie sind sämmtlich linear und liaben gleichmiissige, grössten-

•) Kitminllirlie Al>l>ililiiiii;<'n find in nXililicIicr Urü>ic ilnr|;ctlclll, mit »Ileinigfr Aiianulimr von Kig 3 nuf Tnf Xfll

(halbe Grüitc) und Fik. 7 "><*l ^ '»''^ 'i'^f- ^^ (viurfarlio Gniiac).

**) Nir((cn<U ix i.-in t;nntr> lllalt Korunden ; (loch ticlicn um lo «iclc FrnKinento ron beiden Knden und nu« der Mille

in Gebote, du> die toule Blallfurm »Irli von ncllitl darmi« erifiib.

•**) Die« waren auiier nronn'ii Leibaca um) anderen all|(einrinem .Schririen noch be«onderi Slenibcrg'i Yen , Oüp-

pert'i Schriften. L'nger'i Srnopii«, rhillipi GcolnKy of Yorkihire und die rnl(ieonln|;rn|>hic>.
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theils einfache Queradern ; nur äusserst selten kommen solche vor, die nahe an ihrer Wurzel

dichotom sind. Dieselben laufen von einer ziemlich starken Mittelrippe in fast rechtem

Winkel aus und gehen leicht gekrümmt bis zum Rande hin , wo sich dicht am Ende jede

theilt und jeder Theilast mit dem nächsten Aste der benachbarten eine Schlinge bildet. Von

den Spitzen dieser Schlingen sieht man hin und wieder noch Aestchen ausgehen , die Avie-

derum Schlingen bilden , allein am grössten Theile des Randes ist dies undeutlich. Die

Queradern sind ziemlich fein und einander genähert, doch bei weitem nicht so sehr wie bei

der vorigen Art ; es kommen auf 1 par. Linie höchstens drei. Das Blatt , von dem es

ebenfalls unentschieden bleibt, ob es ein ganzer AVedel oder nur eine Fieder ist, scheint

ganzrandig zu sein.

Obgleich es höchst wahrscheinlich ist, dass unsere Stücke mit den Exemplaren von

Hör in Schonen, Skarborugh und Stonesfield identisch sind, so lässt sich dies nach den vor-

liegenden Exemplaren doch nicht mit völliger Bestimmtheit behaupten, ebensowenig nach den

])ruchstücken, die Germar bei Dunker, Versteinerungen des Lias bei Halberstadt, Palaeont. I.

pag. 121 als Taeniopt. vittata Brongn. ? anlührt.

2. Odontopteris Brongn.

3. Odonto[)teris cycadea Brongn. Taf. XIII. Fig. 5.

0. cycadea Berg. Verst. d. F. u. Pfl pag. 23. 27. Tab. 3. Fig. 2. 3.

0. ,, Unger Synops. pag. 52.

Filicites cycadea Brongn. Hist. veget. foss. I. pag. 387. Tab. 129. Fig. 2. 3.

„ Agardhiana Brongn. Ann. des sc. nat. IV. 1825. pag. 218. Tab. 12. Fig. 3.

„ „ Sternb. Vers. II, pag. 215.

Der Wedel dieser nur in einein Exemplar vorgefundenen Pflanze ist tief fiederspaltig

mit ganzrandigen, oben schräg abgerundeten Fiedern und etwa G sich gabelnden, nur schwach

diveririrenden Nerven in jeder Fieder; die Einschnitte zwischen den Fiedern sowohl, als die

Nerven stehen schräg auf der ziemlich breiten Mittelrippe. Die Form der Fiedern giebt dem

Blatte eine gewisse Aehnlichkeit mit manchen Cycadeen , von denen jedoch die Aderung es

entfernt.

Die Pflanze ist sowohl aus den Iranzösischen und coburgischen Liassandsteinen , als

auch aus den süddeutschen unteren Liaskalken bekannt.

4. Odontopteris laevis n. sp. Taf XIII. Fig. (5.

Diese Art, welche ebenfolls nur einmal vorgefunden ward, ist der Odontopteris obtusa

Brongn., die im Steinkohlengebirge vorkommt, zunächst verwandt. Das vorliegende Exem-

plar zeichnet sich durch die ungemein breite Mittelrippe aus; Seitenadern sind nicht zu

bemerken, obwohl der Abdruck sonst äusserst scharf ist.
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3. Laccopteris Stcriil».

5. Laccoptcris altornifolia ii. sp. Tal'. XIII. Fi;:. 7.

Audi diese l*flaiizc ist nur in einem Exiinplarc vorlianckii. Sic ist der Laccopteria

Hraunii Göpp. (Svst. fil. foss. pag. 1). Tali. 5; — Unger Synops. p. 11), wclclie der Let-

tenkohlc angehört, verwandt.

-l. Cyclopteris Brongn.

6. C vc-1 opt cris crenata n. sp. Taf. XIII. Fig. 8.

\>m dieser Pflanze, die alle wesentlicluii Cliaraktere der Gattung Cyclopteris besitzt, —
f'rons suliorbiculata , nervis nunierosis e basi radiantibus diehotomis aequalibus nei"\'o nicdio

nullo, Unger Synops. pag. 53 — üt^gt <?in ziemlich vollständiges Blatt vor. Die übrigen

nicht zahlreichen Exemplare i^ind tlieils nur Stücke vom liandc, theils vom Stielende. Es

zeichnet .sich diese Art durch den gezahnten IJand aus.

.T. ( ' 1 a t h r o [) t e r i s 1 > r o n g n.

7. Cl a t ii ro p t er i s meniscioides Brongn. Tal. XIII. Fig. it. lÜ.

Cl. meniscioides Brongn. liist. v^g^l. Toss. I, pag. 380. Tab. 134.

„ „ Hisinger Leih. Suec. pag. 107. Tab. 32.

, , Gopperl Syst. fil. foss. pag. tino. Tab. 15. Fig. 7.

, „ Bronn. Leih. I, pag. 140. Tab 13. Fig. 2.

„ „ PresI bei Sicrnb. Vers. II. pag. ICO. Desgl. (Pbyllites) Slernb. Vers. I. Tab. 42 Fig. 3.

n n Germar bei Duiiker Verst. d. Lias bei Halberst. in Palaeuiit I. puK. 117 Tab. Iß.

Filiciles meniscioides Drougn. Ami. des sc. nai. IV, IH'J.), pat;. 218 Tab. II.

,. ,, Albcrti Boitr. 7.ur Moriopr. des bunten .Sandst. pag. 13.).

Von dieser im Sandstein von Hör in Schonen, von St. I-ltienne und l,a Mairhe in

I'rankreieh , von Neucwelt bei Basel und v(jm Kanonenberge bei Halbcrstadt aufgefundenen

Pflanze , die danach überall den unter den Gryi)hitenschichten lagernden Sandstein iharaktc-

risirt, ist, soweit uns bckaimt , die beste Beschreibung in der Abhandlung über den Halber-

.stadtcr Lias im 1. Bande der Palacontographica geliefert. Dieselbe lii.sst in \'crbindung mit

den dazu gegebenen .\bbildimgen keinen Zweifel über die Identität der IlallKistadter und

Xien.stedter l'Hanze zu. Wie dort, gehen von einem Mittelnerv in einem ziemlich .«spitzen,

nicht ganz constantcn , vielmehr von etwa bO " bis 65 " wechselnden Winkel •) Seitennervcii

aas, die unter sich parallel sind und jeder bis in die Spitze eines Zahnes des Blattrandcs

»ich erstrecken. Diese Hauptseitennerven geben wieder einer Anzahl unter sich paralleler

Bccundärer Nerven den Ursprung, welche die Streifen zwi.schen den Ilauptnerveii in fa.st

•) DitMr Winkal i«t i. H. I>ci clcrn rincn Kragmciito Fig. 9 ncliuii iiiilil (jnn« rDnubinl ; lici nirliri'n unicrcr til>rigen

KxcmpUr« iil er wie bd Fig. 9, alloiQ hei «ndcrcii , i. 11. Fig. lU wciclii er tialil niclir, lialil weniger !>. Audi bei Flg. I

•uf T»f. 16 in l'alaconl I. wcchielt iltncllie. Achnllrhei flnden wir nnchmiU beim Tolgenden Grnnt.
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lauter gleiche rhomboidale oder auch rechteckige Felder theilen. Diese Felder erscheinen an

Abdrücken der unteren Blattseite *) erhaben
,

polsterähnlich , sind aber wieder in kleinere,

auch noch über die begrenzenden Nervchen erhabene Abtheilungen getheilt, und diese wieder

in noch kleinere und so fort, so dass das Blatt den Dicotyledonenblättern sehr ähnlich wird.

Lnuier aber bleibt die Parallelogramnifonn bei diesen Theilungen die typische. Alles dies

stimmt mit der Palaeont. I, pag. 118 gegebenen Beschreibung vollständig überein; die ein-

7,i"-en Unterschiede sind, abgesehen von dem oben erwähnten augenscheinlich nicht Constanten

Winkel, den Seitennerven und Mittelrippe bilden, ein nicht unbedeutender Grössenunterschied

und ein etwas tieferes Einschneiden der Zähne bei den Halberstadter Exemplaren. Allein

jener Unterschied der Grösse, ob^vohl er im Verhältniss von 1 : 2 wächst, kann keinen Grund

zur specifischen Trennung abgeben, und der letztere Umstand ist ebenfalls bei den einzelnen

Exemplaren jeder Localität nicht constant; vielmehr giebt Germar ausdrücklich an, dass die

Zähne nach der Spitze der Blätter zu seichter Averden , und das am tiefsten eingeschnittene

Exemplar (Fig. 4 auf Taf. 16 der Palaeont. I.) ist sicher ein Stück aus der Nähe des Blatt-

ansatzes ; auch ist es nicht einmal viel tiefer eingeschnitten , als diejenigen unter den Sein-

stedter FraOTienten , welche aus der Nähe des Blattansatzes herrühren. Von diesen haben

wir eines Fig. 10 theils aus diesem Grunde, theils auch wegen der Abweichung des Winkels,

in dem die Nei-ven von der ]Mittelrippe abgehen, abgebildet, Avährend Fig. 9 den Typus

imserer Exemplare am besten wiedergiebt ; zugleich ist es das besterhaltene aller uns bis

jetzt in Natur und Abbildungen vorgekommenen Stücke.

Die Uebereinstimmung der Blätter von Halberstadt und Seinstedt mit den Exemplaren

von Hör geht, was die Aderung betrifft, aus Sternbergs Abbildung (Vers. I, Tab. 42. Fig. 3)

hervor ; es können hierin die schematischen, auch wohl nach schlecht erhaltenen Exemplaren

gezeichneten Abbildungen von Göppert und Bronn nicht entscheiden. Was die Totalform

des Blattes anlangt, so sind wir, so viel uns bekannt, einzig und allein auf die Halberstadter

Exemplare angewiesen **) , nach denen das Blatt gefingert ist. So lange hierin sieh keine

Abweichungen vorfinden, sind wir gewiss zu der Zusammenstellung der citirten Pflanzen und

der unserigen zu einer Species berechtigt.

Die wenigen sonst noch aufgefundenen Exemplare, die wir als zu fragmentarisch oder

ganz mit unseren Figuren identisch nicht abbilden , sind etwas grösser als unsere in natür-

licher Grösse ausgeführte Fig 9 ; ein Fragment erreicht ziemlich die doppelte Breite. Die

Länge ist gewiss nicht unbedeutend gewesen, bleibt aber bei allen fraglich.

") Die Abdrücke der Oberseite sind bei Clathropteris sowohl, als bei allen Camptopteris in unserem Sandsteine undeut-

licher und flacher ; meist sind nur die Zwischenräume zwischen den Nen-en abgedrückt und der Verlauf der letzteren ist nur durch

helle Linien angedeutet.

**) Auch in dieser Beziehung gilt das eben Gesagte von den Abbildungen bei Bronn und Göppert.
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6. Caiii pt o ptcris .Stemb.

8. Campt oj)t er is cxilis (Pecoploris) Tliill. Taf. XIII. Fi;:. 11 a. b. c. d.

Pecopleris exilis Phill. Geol. of. Yorksh. pag. 148. Tab. VIII. Fig. 16*).

Camptoniles anliquus Miss. Vet. Acad. Handl. 1831, pap. 34(i. Tab. 1. Fig. 8.

, „ Hisinger Leih. Suec I. pag. 111. Tab. 34. Fig. 7.

„ y, l'nger Synops. pag 213.

Die in Hinsiclit auf lilattfonn und Structur den Cauiptonien auffullond ähnelnde

l'Hanze stellen wir hauptsächlich wegen ihrer nahen Verwandtsehatt mit Cainptopteris Nilssoni

5ternb. **) unbedingt zu dem genannten Geschlechte, welches sich von dem vorigen im Grunde

nur dadurch unterscheidet, dass die Felder, welche sich zwischen den Nerven befinden, nicht

regelmässig rhomboidal oder rechteckig, sondern meistens trapezi'önnig , dreieckig oder fünf-

eckig sind.

Die Seinstedter Exemplare , die wir siimmtlich abbilden , sind ohne Ausnahme klein,

im Durchschnitt kaum den vierten Theil so gross wie die Ilalberstadter Cainptopteris Nilssoni

(I*al. I. Tab. 14. Fig. 1—3), und stehen einem Exemplare von Schonen, wovon Sternberg

(Vers. I, Tab. 42 Fig. 2) eine Abbildung gegeben, noch bedeutender nach. Im Uebrigen

ist die Anordnung der Adern , sowie der tief eingeschnittene Blattrand ganz ähnlich ; nur

zeigt sich, was crstcre anlangt, bei unserer Pflanze die Eigenthümlichkeit, dass häufig zwischen

zwei grösseren in die Spitze der Zähne verlaufenden Nersen einer oder mehre von ge-

ringerer Grösse parallel mit jenen ent.springcn ; auch sind die secundärcn Nerven , die von

den grösseren Hauptüsten abgehen, mehr unter sich parallel, und überwiegt daher die tra-

pazoidale Anordnung der kleinen Felder zwischen den Nervchen über die drei- und fünfeckige

;

hier und da finden sich selbst rhomboidale Felder. Diese sind auch hier, wie bei der \ origen

Pflanze , über die Nerven erhoben , und erinnert divs Blatt eben so auffällig an die Dicoty-

ledononblätter und, wie gesagt, specicll an die Cami)tonicn.

Was den l'mriss des Blattes betrifiH;, so sind die Spitzen der Zähne schärfer nach

vorn gerichtet, als bei Cainptopteris Nils.soniana, was sich auch an dem Exemplar Fig. 11 d

noch zciot***), an welchem der Winkel der Einschnitte und Ilauptseiteimerven weit stumpfer

ist, als bei Fig. IIa. Dieser Umstand könnte vielleicht Vcranla.ssung zur Trennung beider

Exemplare geben; allein trotz des.selben und trotz der geringeitn Breite der Zähne bei

Fig. 11 d halten wir eine solche Trennung niciit für gercchtfeiligt, da die beiden anderen

•) Zu <lie«rm CiUle inl tu brmcrkcii, lU»» rin» F.xein|ilHr, wclrlic» I'>iilli|i> nliliililcl, in <Icr Arte niiiK »ehr unilrtillirh ift,

und Ton den Erhabcnhi-ilcn iMiicIicn den Ncncn nur wenige, vom Zciclincr aiinlirinnid nls SpurnnKirn niiosilculctc Spuren trägt.

Der Umril* i>l jcduch •eharf und vollkomincn charakicriititch.

•^ Citmptoptcri» Niliionl Rlcrnh. Ver». I. T»b 4S Vi« 3; de»«! M |. ir.s „cb«t C. bilubn Pro»! ibid II p I««

CnfCT Sriiopt, p 91. — Kiliritc» llii. Leih. Hucc. Tub. 33 Vig I. — rhirboptrhi Nilinoni Ilrong. Ilitt. %-^p<?t fom, p. 3T6.

Tab. 132 Kig. J — Qucrrilei lobalun Berg. Vcr»t d .Sandil d. Cob. Geg. p a'i Tul> 4 Fig. I- ,1.

***) Auf unterer Tefcl XUI ohne ncioicIinunK, die Fig twitcbon 3 und II.
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Abbildungen zwischen a und d die Mitte halten, also Uebergänge vorhanden sind, ausserdem

auch Fig. 1 1 d ein junges noch unentwickeltes Blatt sein kann.

Zu bemerken ist noch, dass die Blätter sehr in die Länge gezogen sein müssen,

selbst mehr, als aus Fig. 11 d zu schliessen ist, indem Fig. IIa nur ein Theil eines Blatt-

stückes ist, welches auf 4'/^ pariser Zoll Länge dieselbe Breite behält.

9. Camptopteris fagifolia n. sp. Taf. XIV. Fig. 3 a— d.

Diese Art zeichnet sieh durch starke parallele , in einem Winkel von etwa 70 Grad

von der Mittelrippe ausgehende Seitennerven aus, die sie mit Camptopteris i\Iünsteriana

Sternb. (Vers. IL p. 168. Tab. 33. Fig. 9) „aus dem Keupersandsteine bei StruUendorf

zwischen Bamberg und Erlangen" gemein hat; sie unterscheidet sich aber von derselben

bedeutend durch die feinere \'erzweigung der Nerven. Bei unserer Pflanze findet diese in

der Regel in der Weise Statt, dass fast rechtwinkelig von den parallelen Seitennerven Aeste

ausgehen , die nicht , wie bei Clathropteris
,
gerade von einem Hauptseitennerven zum anderen

hinübergehen, sondern so gestellt sind, dass einem Aestchen des einen ein Zwischen-

raum beim benachbarten und umgekehrt entspricht. Die Nervenästchen lassen wieder in

fast rechten Winkeln Seiten- und Endzweige abgehen , deren fernerer Verlauf in a dem

obigen Typus folgt, so dass sowohl die Hauptfelder, in welche die länglichen Streifen zwi-

schen den parallelen Hauptnerven zerlegt werden , als auch die kleineren Abtheilnngen der-

selben der Regel nach eine fünfeckige Form zeigen , welche an vielen Stellen der vier

vorliegenden Exemplare, namentlich bei c sehr ausgeprägt ist, immer aber als Grundtypus

erkannt wird , und die Fragmente kennzeichnet. Die polsterartige Erhebung der Zwischen-

räume zwischen den Nerven, sowie auch das dicotyledonenartige Aussehen, die sich bei den

beiden vorhergehenden Arten fanden , sind auch bei dieser an den wirklich gut erhaltenen

Stücken c und d zu sehen ; die übrigen sind mehr abgerieben und zeigen grösstentheils die

feineren Verästelungen nicht mehr. Der Umriss ist nicht angedeutet, und Fig. 3 a lässt

höchstens auf eine mehr längliche Blattfonn schliessen. Der Rand ist (Fig. 3 d) flach

ausgebuchtet.

Andere, als die vier abgebildeten Bruchstücke , fanden sich nicht vor , doch scheint

uns auch durch diese schon die Aufstellung der Art gerechtfertigt.

10. Camptopteris planifolia n. sp. Taf. XIV. Fig. 2 a. b.

Zwei Fragmente einer jedenfalls der vorigen sehr nahe verwandten Pflanze rechnen

wir zu dieser ebenfalls neuen Art, bei welcher wir den Namen von dem Umstände her-

nehmen , dass die Convexität der Felder zwischen den Nerven , wenn auch noch zu bemer-

ken , doch weit weniger aufl'allend , als bei den Arten 7 bis 9 ist. — Von der ziemlich

starken Mittelrippe des augenscheinlich lang gestreckten und am Rande tief gezahnten
Band IX, 2. g
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Blattes (Fig. 2 a) gelien rtclitwinkcligc oder fast rechtwinkelige Aeste ab , die nacli kurzem

^'^.•rlaufe sich wieder rechtwinkelig gabeln , so dass beiderseits neben der Mittelrippe eine

etwas gebrochen verlaufende Längsader sich bildet. Aon dieser gehen , in der Kegel nicht

den ursprünglichen Scitennerven , sondern ihren Intervallen entsprechend, fernere Seiten-

nerven in vorherrschend rechtem Winkel ab bis zu dem Hlattrande. Die weitere A'.eräste-

lung der Nerven in den unregelmässig vier- und fünfeckigen , seltener dreieckigen , Feldern

ist , wie bei den drei vorigen Species , dieot\ ledunenartig.

Es ist nach dem bei Nummer 7 bis 10 Gesagten nicht zu bezweifeln , dass wir von

der interessanten Gruppe der Farm mit fein verästeltem netzartigem Hlattskelettc hier sicher

vier verschiedene Arten haben, von denen wir die erste , den Autoren folgend, in ein beson-

deres Geschlecht gestellt haben, obwohl die Rechtmässigkeit dieser generischen Trennung,

wie dies auch Gennar (Palacont. I. p. 120) thut, noch bezweifelt werden kann, .ledenfalls

sind beide Genera, Clathropteris und (.'amptoptcris, nahe verwandt. Auch haben, was wohl

der lieachtimg werth ist , beide noch das mit einander gemein , dass man eine Fructification

bei ihnen noch nicht gefunden hat, und daher ihre Stellung im System immer noch keine

ganz definitive ist.

B. Cjca«lcen.

\'on Cycadeen, die nächst den Farrn in dem Sandsteine von Seinstedt die hei'vor-

ragendste Kcjlle spielen und fast den ganzen übrigen Theil der aufgefundenen Ftianzen aus-

machen , sind sehr zahlreiche kleine Bruchstücke , aber imr einzelne grössere Blattreste in

l'olsenden Geschlechtern gefunden worden.

7. Cycadites Brongn.

11. Cycadites rectangularis n. sp. Taf. XIV. Fig. 7.

Die schmalen Fiedern dieser Art sind rechtwinkelig mit der Khachis verbunden und

mit einem starken Mittelnerv versehen ; sonst bemerkt man keine Ner\'en oder Streifen. Die

Form des ganzen Wedels nmss ziemlich linear gewesen sein , da an dem vorliegenden

Exemplare auf längere Strecke keine erhebliche Abweichung in der Grösse der Fiedern zu

bemerken ist. Ausser dem abgebildeten Exemplare haben sich nur noch zwei kleinere

Fragmente gefunden.

H. Nilssf)nia Brongn.

12. Nilssonia Blasii n. sp. Taf. XIV. Fig. 1 a. h. c.

Von dieHer, so viel uns bekannt ist, noch unbcsihriebcnen .\rt sin<l <lic schönsten

und vollständigsten Wedel vf>rhanden. Dieselbe gehört der Untergattung Hisingera Miquel

an, bei welcher, abweichend von den wahren Nilssonien, zwischen je zwei stärkeren Ncr\'en

nur ein schwächerer, oft verschwindender sich befindet. Wir haben von zwei Wedeln, denen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 57 —

nur der obere Theil fehlt , um ganz vollständig zu sein , Fig. 1 a abgebildet. Einzelne Fie-

dem, wie Fig. 1 b und c, kommen häufig vor; dieselben müssen von einem ungewöhnlich

grossen Exemplare herrühren , da schon der Wedel 1 a die Mittelgrösse mindestens zu

erreichen scheint. Die Rhachis ist stark; die Fiederblätter, die sich an der Basis berühren,

sind fast rhombisch, oben eben so breit wie unten, und etwas sichelförmig nach vorn gebo-

gen , mit Ausnahme jedoch der am unteren Theil des Wedels befindlichen (Fig. 1 a und 1 c),

welche ziemlich gleichmässig abgerundet erscheinen. Die Nerven , von denen die schwä-

cheren oft kaum bemerklicli sind, divergiren etwas, so dass namentlich der dem Blattansätze

zugekehrte Theil der Fiedern mit schwach nach rückwärts gekrümmten Nerven durchzogen

ist. Dieser Umstand macht , verbunden mit dem Charakter der Untergattung, säinmtliche

Blätter der Pflanze leicht kenntlich.

13. Xilssonia (Hisingera) linearis Stern b.

Cycadites linearis Stenib. Vers. I. pag. 2. Tab. 50. Fig. .3.

„ „ Unger Synops. pag. 150.

Nilssonia linearis Germar Palaeont. I. pag. 124. Tab. 17. Fig. 10.

Dieser zuerst von Schonen bekannt gewordenen Pflanze müssen mehre Fragmente

zugeschrieben werden , die wir wegen der völligen Uebereinstinimung mit dem citirten

Exemplare aus den Palaeontographicis nicht abgebildet haben. Die Nerven sind genau

parallel , wodurch eine constante Abweichung von der vorigen Species bedingt wird.

14. Nilsonia elongata Brongn. Taf. XIV. Fig. 4 und 5.

Nilssonia elongata Brongn. Ann. de sc. nat. IV. 1825. p. 218. Tab. 12. Fig. 3.

„ ,, Brogn. Prodr. p. 95.

>» 5)

Hisinger Leth. Suec, p. 110. Tab. 34. Fig. 2 und Tab. 42. Fig. 1.

Göppert Uebers. d. Arb. d. Schles. Ges. 1840. p. 140.

„ „ Unger Synops. p. 160.

„ „ Germar bei Dkr. Versl. d. Halberst. Lias Palaeont. I. p. 123. Taf. 14. Fig. 4. 5.

Zamites elongatus Sternb. Vers. 11. p. 198.

Das grosse wie auch das kleine hier abgebildete Fragment gehören ohne Zweifel der-

selben Pflanzenspecics und zugleicii den ächten Nilssonien an, bei welchen sich zwischen je

zwei stärkeren Nerven mehre schwächere befinden. Die Länge des grösseren Exemplars,

sowie der vollkommen parallele Verlauf der Adern spricht für die Richtigkeit der obigen

Bestimmung.

9. Pterophyllum Brongn.

15. Pterophyllum maximum Germar. Taf. XIV. Fig. 6.

Germar bei Dkr. Verslein. d. Halberst. Lias in Palaeont. I. pag. 122. Taf. 15. Fig. 7.

Der von Germar gegebenen Beschreibung und Abbildung entsprechen mehre Blatt-

fragmente aus dem Seinstedter Bruche vollkommen. Zahlreiche feine parallele Streifen , die
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häufig undeutlich werden , durchziehen die Fiedern , deren Ränder parallel sind und deren

Iün«'e bei nicht unbedeutender Breite doch noch sehr überwiegend ist. Das von uns

abgebildete Exemplar ist in sofom interessant, als dasselbe die vollständige obere stumpfe

Be"Tünzung die Spitze einer Fieder zeigt, welche bei den Halberstädter Exemplaren fehlt.

Sie ist fast geradlinig, nur wenig schiefwinkelig abgestutzt mit abgerundeten Ecken, von

denen indessen die eine etwas spitzer ist als die andere, mit einer sehr Hachcn Einbuchtung

in der Mitte.

Die Dimensionen des vollständigsten H.ilberstadter Fragments sind 10 Linien IJreite

auf 2 Zoll Länge, in welch' letzterer Dimension ein Theil, die S[)itze, abgerissen war. Unser

Exemplar misst 13 Linien Breite auf 272 Zoll Länge, und ihm fehlt der Ansatz an die Mit-

telrippe. Man kann daher annehmen, dass die Länge wohl das Dreifache der Breite betra-

gen haben muss.

Wir möchten hier darauf aufinerksam machen, dass das Pterophyllum cnerve Brongn.

(Prodr. p. 95; Unger Synops. p. 158) von Neuewelt bei Basel vielleicht hierher zu zählen

ist, da beim Pt. maximum wirklich die Parallelreifen leicht unkenntlich werden, und die

Aderunr' auf diesen Cycadeenfiedern oft ganz verschwindet.

1»;. Pterophyllum spec. dub. Taf. XV. Fig. 4.

Ein paar Fragmente, wovon wir das vollständigste liier mittheikn , gehören einem

unbestimmbaren Pterophyllum an , welches zahlreiche feine , aber scharfe Parallelreifen hat,

und in der Nähe der Mittelrippe , deren Ansatz ohne Zweifel durch die Zickzacklinie

angedeutet wird, verengt ist, um nachher eine Zeit lang mit parallelen Iväiidern zu verlaufen.

Von PterophvUum Zinckenianum Gemiar bei Dunker (Versteinerungen des Hall)erstadt. Lias,

Palaeont. 1, p. 122. Taf. 15. Fig. 2. 3) unterscheidet sich diese Art nur durch den recht-

winkeligen An.satz an die Rhachis , würde also möglicher\veise als damit zusammengehörig

erkannt werden, da die Vernmtliung wohl zuUissig ist, dass unser Exemplar von einer

anderen Partie des Wedels herrührt. Eine solche Verschiedenheit von F"iedern desselben

Wedels giebt ja auch Fig. 1 a auf unserer Taf -XI\'.

10. Zaniites Brongn.

17. Zamites spec. dub. Taf. X\'. Fig. 5. a. b.

Ein Blatt, dessen dcriiiitivc Anrcihnng an eine bestimmte Art ebenfalls noch von der

Auffindung vollständigerer Exemplare abhängen muss. Die Zusammeiizicliimg am Ansatz der

Fiedeni ist schwinhcr als bei dem Zamites di.stans Stcrnb. (V'erst. 11. p. litfi. Tab. 41. fig. 1 ;

Unger Synops. p. Ml), sowie dem derselben Art angereiheten Exemplare Germar's (Palae-

ontogr. L Taf 15. Fig. 1), aber doch angedeutet. Zwischen je zwei Nerven des Blatt-
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ansatzes schiebt sich weiter nach der Spitze hin ein neuer ein , der gleiche Stärke wie die

ersteren bekommt.

C Oraiuinceii.

Schon Sternberg giebt aus der Formation von Hör in Schonen Gramineen an, und

bildet auch ein Exemplar als ßajera scanica in seinem ^'ersuch I. p. 28. Tab. 47. Fig. 2

ab, welches aber undeutlich in seiner Structur und deshalb wiederholt angezweifelt und

theils fiir ein Equisetites, theils für eine Cycadeenfieder (Palaeont. I. p. 122) gehalten ist.

Indessen möchten doch wohl diese Pflanzenreste mit grösserer Wahrscheinlichkeit zu den

Gramineen gezählt werden müssen. Es wird daher nicht befremden, wenn wir auch unter

den Seinstedter Pflanzen eine Graminee aufi^ühren, zu welcher vielleicht noch eine zweite zu

rechnen ist. Die eine derselben zeigt die entschiedenste Verwandtschaft mit Arundo, wes-

halb wir darauf eine Gattung gründen :

11. Arundinites (ßajera Sternb. ?)

18. Arundinites priscus n. sp. Tab. XV. Fig. 1. a. b. c.

Nicht selten finden sich im Seinstedter Sandstein Stücke von linearen, oder doch fast

Hnearen, scharf längsgereiften Blättern, wie die Fig. 1 b und c darstellen , die mitunter eine

nicht unbeträchtliche Länge erreichen und sich namentlich auch durch ihre längsgefaltete

Oberfläche auszeichnen. Die grössten solcher Exemplare sind wohl 6 Zoll lang, ihre Breite

ist nie grösser, als FIk- 1 b angiebt. Neben diesen Abdrücken ist noch ein deutlicher ver-

kieselter Stengel, von welchem 1 a ein Stück darsteUt , aufgefunden worden , welcher jeden

Zweifel hebt und auch dazu dient, eine Menge undeutlicherer Abdrücke von solchen Sten-

geln oder verkieselte Fragmente zerfaserter Stengel richtig zu deuten, welche in ziemlicher

Anzahl sich voi-finden.

19. Arundinites dubius n. sp. Taf. XV. Fig. 2.

So nennen wir einstweilen ein bis jetzt nur vereinzelt gefundenes grosses Blattstück,

welches eine ähnlich gefaltete Oberfläche und eine ähnliche, nur minder scharfe Längsreifung

wie die vorigen Blätter zeigt. Die stärkere Verschmälerung lässt jedoch noch Zweifel an dem

Gramineen-Charakter dieser Art zu.

Endlich sei hier noch fossiler Hölzer, Rinden und Früchte Erwähnung gethan, die sich

neben den beschriebenen Pflanzenresten in dem Sandsteine bei Seinstedt gefunden haben.

Ein etwa 4 Zoll langes, an einer Seite mit Wurzelästen versehenes Holzstück, welches im

untersten Theile des Steinbruchs gefunden wurde, zeigt ziemlich deutliche Jahresringe und
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lüiigsfascrn ; ein anderes kleincivs besteht aus einer lockeren Anhäufung von Schuppen,

deren eine wir auf unserer Taf. X\ . lijr. 3 a in der Lüngsaiisicht und 3 h im Querbruch

vierfach verarössert dargestellt haben, ^^'elchen Pflanzen diese Holzstücke angehören, müssen

\nr dahin gestellt sein lassen. Auch sind noch kleinere Partien von ? Rinde zu erwähnen,

welche die Fig. 7 a. b wiedergeben , sowie endlich ein fragmentarischer Fruchtabdmck,

Fig. 6 a. b in der Längsansicht und im (.Querschnitt gezeichnet, welchen wir ebensowenig zu

deuten vermögen. Jedenfalls ist diese Frucht vtischiedcn von den von Germar (l'alacont. I.

p. 125) beschriebenen cinfächerigen, vennuthlich von Zamien abstammenden Nüssen.

Fassen wir nun das Ergebnis» der geognostischen und paläontologischen Untersuchung

des Scinstcdter Sandsteins mit den» von anderen ähnlichen Localitäten zusannnen, so ergiebi

sich zuvörderst, dass derselbe mit der Halberstadtcr Liasbildung vereinigt werden muss,

dessen Lagerungsverhältnisse bei freilich etwas abweichender petrographischer Heschaffenheit,

im Wesentlichen dieselben sind (vergl. Dunker's Beschreibung des Lias vom Kanonenberg

bei Halberstadt in den Palaeont. I. p. 34 u. f.) und dessen Pfianzenversteinerungen ,
—

von Gennar ebendaselbst p. 77 beschrieben, — in einzelnen Arten, wie Clathropteris meni-

scioides , Nilssonia linearis und elongata, Pterophyllum ma.ximum vollkommen übereinstimmen.

Es sind aber auch als wahrscheinlich übcinstimmend noch Taeniopteris vitt<ita und

Odontopteris cycadea zu bezeichnen , seilest wenn wir von dem zweifelhaften Pteroiihylluin

Zinckenianum abschen. Nahe verwandt sind ferner unsere Camptopteris- Arten , zumal, wie

bcreit.s envähnt, die cxilis mit der <'. Nilssoni , die Taeniopteris tenuincrvis mit der vittata;

endlich ist das ^'orherrschen der Cycadecn und das Vorkommen mehrer Netzaderfarrn

gemeinschaftlich. Es tragen daher neben jener Uebereinstimmung verschiedener Arten die

Injiden Floren auch denselben allgemeinen Charakter, und zwar den liasi.schen. Denn im

Keuper, der keine einzige Art mit unseren Sandsteinen gemein hat, sind sowohl die

Cycadecn, als die Netzaderfarrn nur schwach vertreten , — crstere nur durch wenige .Arten,

letztere nur durch eine einzige, die (.^amptopteris Münsteriana, — mnl wenn von den

übrigen Farrnkräutern mehre Genera gemeinsam sind (Odontopteris, Laccopt*.'ris, Cyclopteris,

Taeniopteris) , so gehören diese doch zu einer durch mehre Fonnationen glcichmässig hin-

durchgehenden Gruppe. Nehmen wir noch hinzu, djiss die Halberetadter M«illusken, imfer

denen auch Ammoniten aufgeführt werden (Palaeont. L p. 111 u. f.), alle acht liasisch

sind, 8o dürfte damit, trotz des .Mangels deutlicher Thicrversteinenmgen in unseren Sand-

steinen , do<;h dargethan sein , dass wir dieselben nicht für „obersten Keuper", sondern für

untersten Lias zu halten haben.

Hrauchtc man noch einen ferneren lieleg für die.se iV-hauptung, s<» würden ihn die

grÜMtentheiU schon bei Clathropteris meniscioi<lcs citirfm Localitäfon geben, an d«'iien erwie-
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senerrüassen der Lias zu unterst mit Sandsteinen auftritt : Hör in Schonen, eine Oertlichkeit,

wo der Keuper gänzlich fehlt, La Marche und St. Etienne, wie überhaupt die Westseite der

Vogesen , Neuewelt bei Basel, Coburg, Baireuth u. s. w. An den meisten dieser Localitäten

findet sich Clathropteris meniscioides , an vielen Odontopteris cycadea, Taeniopteris vittata,

Camptopteris Nilssoni und mehre der Seinstedter und Halberberstadter Cycadeen (Nilssonia

linearis und elongata , Zamites distans) ; — an allen zeigt sich ein durchaus übereinstim-

mender Charakter der Flora.

Endlich gilt ein Gleiches von den wieder mit den Stonesfielder Schichten in Hinsicht

auf Pflanzen zum grossen Theile übereinstimmenden Sandsteinen von Scarborugh in Yorkshire,

die nicht einmal als unterstes Glied des Lias auftreten , vielmehr einer weit höheren Schich-

tenfolge angehören. In ihnen finden wir ebenfalls nicht allein jene allgemeinen Grundzüge

der Flora wieder, sondern selbst eine der interessantesten Arten Camptopteris exilis von

Seinstedt, dann die Taeniopteris vittata, die sicher in Schonen und höchst wahrscheinlich

auch bei uns vorkommt, und endhch auch Cycadeen-Arten der genannten Localitäten (Nils-

sonia compta des Baireuther Lias , Pterophyllum minus von Hör). Es reihet sich also

unsere Formation ganz und gar dem unteren Jura an.

Wenn wir hiernach die Frage erledigt haben, zu welcher Formation die Seinstedter

Sandsteine und folglich auch die des ganzen Höhenzuges von Seinstedt bis Hedegar gehören,

so drängt sich natürlich die zweite Frage auf: ob von den übrigen Sandsteinen, Avelche auf

den V. Strombeck'schen und Römer'schen Karten unter gleicher Benennung verzeichnet sind,

dasselbe gilt? Dafür spricht die auf längere Erstreckung sich gleichbleibende Ablagerung

derselben um die Keupermergel , die so constant ist, dass z. B. in der Nähe von Helmstedt

die petrographische Beschaffenheit der Sandsteine noch viel Uebereinstimmendes mit denen

vom Fallsteine hat. Es liegen dort , wie uns Herr Kammerrath Grotrian in Braunschweig

mittheilte, der jene Gegend specieller untersucht hat, mächtige Quaderschichten zu unterst,

dann folgen Streifen von Kohle, — die zuweilen nicht unbedeutend ist, wie z. B. an der

bekannten Localität auf der Mesaken-Haide bei Helmstedt, — darauf mürbe Sandsteine von

dunkelgelber Farbe, die den obersten Schichten von Seinstedt aufi^allend ähnlich sind. In

den Quaderschichteu sind Brüche angelegt, in welchen auch Pflanzenabdrücke vorkommen.

Wir kennen zwar bis jetzt nur ein Exemplar von diesen Abdrücken, welches in der Samm-

lung des Herrn Grotrian sich befindet und vom Thiesberge zwischen Marienthal und Gars-

leben stammt; dasselbe ist aber ein unzweifeMiaftes Blatt von Pterophyllum maximum Ger-

mar. Dasselbe ist 9 Linien breit bei einer Länge von V/^ Zoll und stimmt in Hinsicht auf

die feine Längsreifung, — als auch die Beschaffenheit der abgestunipften Spitze mit unserem

abgebildeten Exemplare vollkommen überein.
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Bei diesen, wenn auch mxli lürkcnliaften, aber docli positiven Anhaltspunkten möchte

mindestens mit grosser WahrscheinUchkeit zu schliesscn sein, dass jene Sandsteine von

Hehnstedt, Velpke etc., deren Niveau man bald in die Wäldcrbildung (Cotta), bald in die

untere Keuperlbnnation setzte, bis man beim oberen Keuper stehen blieb, gleich denen von

Seinstedt zum untersten Lias gehören. Wir haben dadurch, besonders wenn sich, wie

zu erwarten steht, noch mehr ri'bercin.stiniinendes in der fossilen Flora herausstellt, gerade

in diesen Sandsteinen , deren Alter bei dem Mangel an Thierversteinerungen — auch bei

Helmstedt finden sich immer nur die unbestlninil)aren liivalven-Kerne — früher so schwan-

kend angegeben ward , einen festen Horizont , der als Anhaltspunkt ferneren Untersuchungen

dienen kann.
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1. 2. 3. Tiieniopiens leniiinervis. — 4. a l>. T. %illala? — .S. Oclonlo|)leri> iyo;i.lea. - «. <l. laevis. — 7. I.accopleris

alleriiifolia. — 8. Cj clupteri« ireiiala. — 'J 10 riathropleris menisrioides. — II. a. b. c. Camplopleris exilis.

t<t* ". Druck T T» Fiitier, CmiirL
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1. a.b.c. Nilsconia Bl.iMi. - 2. a. b. Caiui.loi.lem planifuli». — 3. a b c. <1. C. fagifolia. - i. 5. Nilssonia elonj-Hla.

(i. Plerophyllnm niaximuni — 1 Cycndiles reclangiilaris.
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5. a b Zaiiiile* .i|iec. ilib — 6 a. b C'nrpulilhes. -Tab Corle\ fos.sili'i.
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